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Im November 2025 besuchte Peter Hoppe nach 1996 und Anfang der 2000er Jahre zum dritten 
Mal China. Die Unterschiede zwischen den Reisen könnten größer kaum sein. Das Land hat sich 
in atemberaubendem und gleichzeitig beängstigendem Tempo von der vielmals belächelten 
Werkbank der Welt zu deren zweitgrößter Volkswirtschaft entwickelt. 

Mehr noch: In vielen Technologiefeldern der Zukunft hat sich China mit großem Ehrgeiz, Disziplin 
und dem Abkupfern fremder Ideen eine stabile Vorteilsposition erarbeitet. Spannend hierbei ist 
der Mentalitätsunterschied: Während wir das Abkupfern als rücksichtslos verurteilen, sind 
Chinesen stolz, das bestehende Knowhow erfolgreich kopiert zu haben und beschäftigen sich 
davon ausgehend mit der zielgerichteten Weiterentwicklung der Produkte. Aus vielen dieser 
Zukunftssektoren erwirtschaftet das Reich der Mitte inzwischen Gewinne. Gleichzeitig hat das 
gestiegene Lohnniveau in anderen Sektoren dafür gesorgt, dass diese inzwischen in andere 
Billigländer abwanderten und die Arbeiter ohne Beschäftigung zurückließen. 

Die Gespräche während der Reisen offenbarten auch, dass der rigide Umgang mit der 
Bevölkerung während der Corona-Pandemie und die aktuelle US-Zollpolitik sehr wohl große 
Verwerfungen nach sich ziehen. So ist das Land aktuell gleichermaßen geprägt vom Streben nach 
Fortschritt aber auch von Unsicherheiten, die sich zunehmend auf Konsum, Arbeitsmarkt und 
Investitionen auswirken. 

Gleichgeblieben in all der Zeit ist die freundliche Art der Menschen, denen man auf der Straße in 
ihrem täglichen Leben begegnet. 

1. Gesellschaft und Bildung: Disziplin, Druck und hohe Kosten 

Chinesische Kinder erleben ein hochstrukturiertes Bildungssystem mit sehr langen Schultagen 
von 7 bis 17 Uhr bei hohem Leistungsdruck. Eltern bestimmen in der Regel die Bildungs- und 
Berufswege und hegen starke Erwartungen an ihre Kinder. „Prestigeberufe“ wie Arzt, Jurist oder 
Bankier stehen hoch im Kurs. Alles mit dem Ziel, dass später die junge Generation die ältere 
Familie aufgrund der fehlenden Rentenvorsorge auch finanziell möglichst gut versorgt. 

Die Ein-Kind-Politik ist inzwischen seit vielen Jahren beendet. Dennoch bleiben die Geburtenraten 
niedrig. Die Gründe: Kinder kosten auch durch die hohe Bildungsanforderungen, zusätzliche 
Lehrstunden und größeren Wohnraum viel Geld. Die Erziehung ist auch deshalb stressig, weil oft 
beide Eltern für den Lebensunterhalt arbeiten müssen. Durch die Ein-Kind-Politik herrscht bis 
heute ein deutlicher Männerüberschuss. Ergebnis: Die Bevölkerung altert und schrumpft. 

2. Arbeitsmarkt und Konsum: Überraschend hohe Arbeitslosigkeit und große Zurückhaltung 

Die US-Zollpolitik hat einen drastischen Einfluss auf den Arbeitsmarkt: Zahlreiche 
Produktionsunternehmen schlossen die Tore. Die Arbeitslosigkeit wird offiziell kaum 
kommuniziert. Auch wenn sie im täglichen Straßenbild nicht direkt sichtbar ist, ist sie dennoch 
überall spürbar. Viele Geschäfte stehen leer, Restaurantbesuche sind viel seltener geworden und 
der Konsum ist stark zurückgegangen. Inoffiziellen Schätzungen zufolge liegt die Arbeitslosigkeit 
in China bei über 30 %, insbesondere bei jungen Menschen. Die zuvor in die großen 
Produktionsregionen umgesiedelten Wanderarbeiter kehren inzwischen in ihre ländliche Heimat 
zurück, weil Mieten ohne Arbeitslohn nicht mehr bezahlbar sind. Auch die staatlichen Hilfen sind 
gering. Die Zentralregierung zahlt für 12 Monate ein Arbeitslosengeld von 2.000 RMB (knapp 
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290 EUR). Zum Vergleich: Ein Fabrikarbeiter verdient bei einer obligatorischen 58-Stunden-
Wochenschicht einen Lohn von 4.500 RMB (zirka 640 EUR bzw. 3 EUR/Std.). 

3. Wohnen und Immobilien: Preisverfall verunsichert die Bevölkerung 

Schon einige Jahre ächzen die chinesischen Immobilienkonzerne unter einem massiven 
Preisverfall. In einigen Städten sind sie um 30 – 40 % gefallen. Junge Menschen wohnen oft allein 
und geben praktisch ihr gesamtes Einkommen für Miete bzw. die Kreditraten aus. Sparen ist unter 
diesen Umständen unmöglich, finanzielle Reservepolster oft nicht vorhanden. Unternehmen 
stellen ihren Mitarbeitern Betten in staatlichen Schlafräumen zur Verfügung. Diese Räume mit 4 
bis 6 Betten kosten 400 RMB pro Monat (knapp 60 EUR). Ein Ende der Phase ist bislang nicht in 
Sicht. Viele chinesische Familien sind deshalb zu großen Teilen verunsichert und sehen ihre 
Altersvorsorge in Gefahr. 

4. Digitalisierung, Überwachung und Freiheit 

George Orwell würde vielleicht erschrocken sein, wie real seine Vision des Überwachungsstaates 
inzwischen geworden ist. In China ist die Gesichtserkennung allgegenwärtig. Engmaschige 
Kameraaugen überwachen jeden Winkel der Millionenmetropole Dongguan. Das sorgt, anders als 
wir Europäer dies vielleicht vermuten würden, bei den meisten chinesischen Bürgern für ein 
starkes Sicherheitsgefühl. Als eine unmittelbare Einschränkung der persönlichen Freiheit werden 
die Kameras nur begrenzt wahrgenommen. Dennoch verbleibt ein mulmiges Gefühl, denn in ganz 
China kann eine gesuchte Person binnen weniger Minuten identifiziert und lokalisiert werden. 

5. Wirtschaftliche Lage und Unternehmensumfeld 

China hat in den vergangenen Jahrzehnten durch gezielte Ansiedlung westlicher Firmen und die 
Entsendung chinesischer Studenten in das Ausland erfolgreich die heimische Industrie auf einen 
sehr wettbewerbsfähigen Stand gebracht. Das Qualitätslabel „Made in Germany“ ist längst kein 
Begriff mehr. Vielmehr ist das Land inzwischen in der Lage, leistungsstarke Werkzeugmaschinen 
selbst herzustellen, sodass die Anweisung lautet, Maschinen im Inland zu kaufen. Auch weiterhin 
gibt es joint-ventures, insbesondere im Automobilbereich. Aber der Staat übt eine sehr starke 
Kontrolle dieser Firmen aus. Teilweise ist in den Firmen ein ständiger Regierungsbeobachter 
platziert, der über alle Abläufe wacht und auf die Unternehmen Einfluss nimmt. Nicht nur deshalb 
ziehen sich deutsche Firmen spürbar zurück. Auch die freiheitseinschränkenden Maßnahmen der 
Coronapandemie schrecken westliche Mitarbeiter von einem Einsatz in China ab. So lebten in 
Hong Kong vor der Pandemie etwa 5.500 Deutsche. Heute sind es noch zirka 1.100. Knapp 400 
deutsche Unternehmen sind in Hong Kong gemeldet. Die Tendenz ist abnehmend. War es bisher 
erforderlich, in Hong Kong eine Dependance zu unterhalten, um den Hafen nutzen zu dürfen, 
versenden nunmehr zahlreiche Unternehmen ihre Ware über China direkt. So ist zum Beispiel der 
nahegelegene Hafen von Shenzhen neuer Knotenpunkt für den Warenverkehr. Die gestiegenen 
Kosten in China, verbunden mit der politischen Einflussnahme, veranlassten viele Unternehmen, 
unter dem Motto „China plus X“ Produktionsstätten parallel in andere asiatische Märkte zu 
diversifizieren. Hier stehen Vietnam und Indonesien im Vordergrund. 

6. Technologischer Wandel: E-Mobilität und Energie 

Chinas Regierung versucht zunehmend, den Binnenkonsum zu stärken und sich so von 
ausländischer Nachfrage abzukoppeln. Das gelingt bislang nur teilweise, da der Aufbau einer 
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breiten Mittelschicht noch nicht überall gelingt. Jedoch, wer zahlen kann, liebt chinesische Autos. 
Für umgerechnet 20.000 bis 30.000 EUR sind vollausgestattete Elektroautos mit Reichweiten 
zwischen 700 und 1.000 Kilometer zu haben, Vorbereitung für autonomes Fahren inklusive. Immer 
seltener werden die „alten“ Luxusfahrzeuge aus deutscher Produktion gesehen. In Großstädten 
liegt der E-Auto-Anteil bei rund 30 %, auf dem Land sind es deutlich weniger. Im direkten Vergleich 
zu Deutschland ist auffällig, dass die E-Autos zu extrem günstigen Konditionen beladen werden 
können (teils 3–11 EUR-Cent pro kWh bei einem Strommix von 45% Kohle, 5% Atom, 50% 
Erneuerbare). Dazu passt der beschleunigte Ausbau erneuerbarer Energiesysteme: von Januar bis 
Mai 2025 installierte China 25 Gigawatt neue Windenergiekapazitäten – mehr als die EU und die 
USA zusammen! 

7. Chinas Sicht auf andere Nationen 

Die Chinesen sind ein sehr stolzes Volk, das die Allmacht der Partei nicht unbedingt als Problem 
ansieht. Der durchschnittliche Bürger hat sich mit dem System gut arrangiert. Aus dieser Position 
heraus werden andere Länder, denen Europäer eher zugeneigt scheinen, zuweilen kritisch 
gesehen. Die USA werden als Wirtschaftsraum geschätzt, aber durch die aggressive Politik der 
Trump-Regierung als sehr arrogant wahrgenommen. Zu Europa und Deutschland sind die 
Beurteilungen neutral bis freundlich, aber die Nähe hat durch die Pandemie gelitten. Indien als 
aufstrebendes Schwellenland und direkter Nachbar wird eher misstrauisch betrachtet, 
wenngleich es als Handelspartner als wichtig angesehen ist. Taiwan schließlich wird 
insbesondere mit Blick auf dessen Technologieführerschaft in der Chipindustrie als Konkurrent 
wahrgenommen, der von den USA beschützt wird. Trotz allen Säbelrasselns glaubt keiner an einen 
heißen Krieg um die Insel. Vielmehr wird erwartet, dass die propagierte Wiedereingliederung von 
Taiwan an China über eine längerfristige politische Arbeit letztendlich vollzogen wird. 

9. Demografie: Die kommende Belastungsprobe 

Ähnlich wie Deutschland hat China mit einer alternden und schrumpfenden Bevölkerung zu 
kämpfen. Hinzu gesellen sich eine hohe Jugendarbeitslosigkeit, niedrige Geburtenzahlen und 
eine fehlende Rentenabsicherung. Diese ungelösten Probleme werden als die größte Gefahr auf 
Chinas Wachstumspfad zu mehr breitem Wohlstand wahrgenommen. Wie die Regierung diesen 
Herausforderungen begegnet, ist noch nicht klar. Ein erstes mögliches Mittel könnten 
Steuererhöhungen der höheren Einkommen sein. 

10. Fazit: 

Das Land China fasziniert und irritiert in gewisser Weise gleichermaßen. Auf dem Spielfeld der 
Nationen ist eine Macht herangewachsen, die ein ernsthafter wirtschaftlicher Konkurrent zum 
westlichen Wirtschaftsmodell geworden ist. Fest steht, dass die wirtschaftlichen Entwicklungen 
bereits heute und wohl auch in Zukunft nicht nur aus den Ideenschmieden westlicher 
Unternehmen und Start-Ups, sondern auch aus dem Reich der Mitte zu erwarten sind. Seine 
größte Herausforderung bleibt jedoch das demografische Ungleichgewicht. 
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